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Vorrede

durch Erkennung von Seite Anderer wird des

Individuelle des Menschen persönlich . /. durch dring
lich. Was ist das für ein abgeschmackter Gebrauchder Worte?

Ist das ein Geträtsch über längst gewußte Dinge! Ein
Auslegen ohne hineinlegen. /. VI

Der neue Paris

der Gedanke in diesem Knabenmarchen eine Art Sym

belische Andeutung von Göthes künftiger Erstimmung
zu finden, ware ganz artig, aber diese nun einzeln

durchgehen und mit den Begebenheiten des Märchens

zu parallelisiren im höchsten Grade geschmacklos. Lustiz
ist der Blane Sand, mit dem im Marchen die Gänge
des Gartens bestreut sind und der vorbedeuten soll

jes.
Wundert auch ihr Freunde nicht
Wie ich mich gebärde
Wirklich ist so allerliebst

Auf der Lieben Erde.
Aber die Erde ist ja grün, wie soll das der blaue

Sann andeuten. Ja es ist der Reflen des Himmels der
die Erde blau macht. Dazu war dann freilich eben

Göthe der Mann.

e137. die Gronie, welche der Pals der Poesie ist.
die Weisen des Liedes, die sich verningen und die ein

heitigen Formen erweichen. Aha; ist das ein Solger
Tickischer Waldvogel!

Die ganze Umdeutung des Marchens höchst wiederwärtig

Göthe selbst hätte es dem Komentator ein verziehen
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den heitern Scherz in so pedantische Fußblücke ge¬
setzt zu haben.

Was für eine Abgeschmacktheit Göthen des Aufgeben
seiner Liebes Verhältniße für Entsagungen anzu¬

rechnen. Der hat ihn recht gekannt. Entsagen wäre ihm
gewesen: Sie hinrathen

II

Hens Sachsens poetische Studung.

die hier eingeschaltete Biographie Haus Sachsens doch gar

zu wekläuftig und dem Zwecke fremd. Wenn übrigens
als Grund warum H. Sie Lieder so viel Emngang unter

seinen Landsleuten gefunden angegeben wird es seydannausgesproch ein
diesliebe Gottes gewesen, so denke ich, es werde ihm in dieser

Eigenschaft mancher seiner Nebenbehler gleich gekomm

men seyn, ohne daß seine Lieder dar eben sie berühmel
werden. Das kann wohl daher weit sie im übrigen schlechten

waren.

Alle Poesie sey ist wahr, gut; aber, alle lebendige Wahr.

heit ist protische, was ich sehr bezweifle.

II.

Wilhelm Meisters Lehrbrief

von der Kanst.

Diese Erläuterungen, der ohnehin klaren Sätze der Lehrbriefes

sind eigentlich wir Parapprisen, und haben als solche
wenigstes den Vorzug, daß sie, mit Ausnahmen einiger Stellen

ihren Text nicht dukler machen als er zum Glück ohnehn
nicht ist.
p. 49 in der Anmerkung wird vom flachen Scherze und phile¬
sterhaften dünkel des Horatius gesprochen, weit er von

der Nachahmung anders denkt, als eben gelegen ist.



p. 50 wird des Treffliche als unkenntlich angeschro¬

chen. Da geht denn doch die Erläuterung über dem
Fort hinaus6

Am schlechtesten der herrliche Absatz: die Höhe reitzteus u. s. w.

Die Thätigkeit; die sich Selbstzweck ist nennt mange¬
schäftigen Mußiggang. Wer etwas Großes vollbringen

will, muß immer den Zweck, auch im Mittel nur den
Zweck vor Augen haben.

Als Motte zu Göschels Buche schlage ich vor: Wer

sie /. die Kunst / halb kennt, ist immer irre und redet
viel (Lehrbr ab/

In der weitern Entwicklung s III vom Leben, vieles recht
sehr gutes, bis er endlich mit seinem Herolischen Tetta
eder dazwischen kommt und jede vernünftige Ansige mit

Schelbegriffen niedertölpelt

Des Interlinear = Interpretazion der Einleitungs

gedichte zu den Winderjahren doch gar zu seinlich

zu 120 eine herrliche Stelle Spinozas durch die Übersetzeng
gene Unsinn gemacht.

Endlich kommt er gar mit dem Dreckt von Christenthum
und will Gothen rechtfertigen, der die Salbadern dieseb
blöckenden Glaubens herrde verachtet hat, und geblieben ist

der er war, indeß die Lumpe, gleich den Lichten bergischen
Wilder Truppweise mit der Feuerspritze laufen ließen

. Göthes Leben als Phanonomeologien des Zeistes.
Potz Hel, Hegolisches Waschmaut.

Nr145. Lustig ist, wenn er nach seiner sinnreichen Art das

arme Marchen der neuen Melusine zu erklären, hinzu

setzt. Andern worden Anderes ./. darin / entdecke. Ja wohl!



Die beste Fellärung des Buches zum Geschichte von des
Verfaßers Rheinfarth p. 165 wo der schonste Tag, die

beste Gesellschaft auf ihn die Wirkung macht, daß er weil

in sich nicht entschließen kann die Hälfte selns Reisegoldes

ohne Andaß, den Armen zu schenken, und sich dadurch der
Parthie zu verderbe traurig wird, sein ganzes Lobe

eals ein rein kreatürliches und enfrens Verwirft,
wobei er den beiläufig von seiner Hypahreden zu

sprechen kommt, Hine illae laerimae, umeigentlichsten

Verstande. Es ist ein hypochwendrisches Buch
Die Kasuistisch rakulistische Ansegung des Paltes

den Faust mit dem Teufel schließt, für einen Oberge

richtsrath, was der Verfaße seyn soll, höchst merkwürdig
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In Wilhelm Meister der Wanderer dem Ersagend

Göthen erkennen wollen, heißt Wilhelm Meister
in den Lehrjahnen vollkommen verkennen. Wilhelm
der Lehrling wird nicht als Mensch überhaupt der Kunst
entzogen und ans Leben verwiesen, sonder als Man

gelhaft begabten, die strenge Lehre dieses Romans
wenn ja von Lehren die Rede seyn soll ist keine andere

als: Mensch treibe wozu die berufen bist und ser

splittern nicht Leben und kraft an Unerreichbeer

daher ist des Buch auch nicht so umportich als der
über: poetische Novalis glauben macht will. Sonst

war Seis.
p170 wenn ihm jenes Christenthum wirklich fehlt, so

fehlt ihm auch die Vorsie. Wie aber wenn er die

Rolizion des Sophokles gehabt hätte?

hat er doch nicht einmal ein regelrechte Trauerspiel
zu schreiben vermacht das mit irgend einem Geschich

ndirekt aufs Theater gebracht werden könnte, Wirklich?

p. / te Als bereis seiner Christliche Gesinnig zums Karlsbader
Lied auf den heilig Johann von Neprmunkt angeführt.

Also nicht nur ein Christ seynen Ratholik wir Göthe.

815 die höchste Bluthe des Heidenthums kommt in der Braut

von Korath zur Verzweiflung. Die Erklirung ist we¬
mistens neu

1 16 in der natürlichen Tochter trägt die Ehr . /. in dieser
Verbindes Verbindung: als religiöse Anstalt /. Der

Sieg über Stand und Neigung davon.

p. 82 nennet er Salomo: gröster als Göthe. Ochse!
Statt alle dieses Krans über Göthes Roligiosität
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und Sichtlichkeit hätte seine einzige Stelle hingereicht:

p. 162 zu spezieller Seelsorge sind überhaucht
seine Schriften nicht bestimm

Dieser elende Begriff vermischung der neueren
Deutschen. Die Bitte gib uns heut unser tägliches

Brod! wird Seite 144 eingedeutet, als flehen, daß er
uns auch in täglichen Brode gegenwärtig sey - verbum

accedat ad elementum es fit saeramentar.
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